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Oie Grenze
Ernst Fischer

Jenseits des schmalen Flüßchens heißt die Stadt Fiume , dies¬
seits heißt sie Susak ; eine kleine Brücke , ungefähr fünfundzwanzig
Meter lang , trennt die beiden Ufer. Jenseits der Brücke stehen
zwei Schilderhauschen und diesseits ebenfalls ; aber die Schilder¬
häuschen jenseits sind grünweißrot gestreift und die Schilderhäus¬
chen diesseits blauweißrot . In der Nacht kann man grün und blau
nicht unterscheiden; aber wer die beiden Farben verwechselt , ist ein
Hochverräter . Die Bevölkerung diesseits und jenseits des Flüb¬
chens soll nicht meinen , die Brücke von Ufer zu User sei etwas
Selbstverständliches , etwas Bleibendes ; sie ist ein Provisorium wie
die Völkerverständigung in Eurova und kann jederzeit abgebrochen
werden. Daß keiner dies vergesse , stehen diesseits und jenseits
einige Soldaten mit aufgevflanztem Bajonett ; die einen haben dem
Köngi von Italien , die andern dem König von Jusoslo -
Wien Treue geschworen , die einen sind graugrün , die anderen
ockerbraun kostümiert. Andere Soldaten patrouillieren bis zur Mitte
der Brücke auf und ab ; in der Mitte machen sie kehrt euch, denn
dort ist die Grenze , die nicht überschritten werden darf , wenn
zufällig Friede ist. In der Mitte der Brücke auszuivucken ist sebr
gefährlich; denn je nachdem woher der Wind weht , ist das eine Be¬
leidigung Italiens oder Jugoslawiens . Daher ist zwischen den Va¬
terländern das Auslvucken tunlichst zu unterlassen .

Man sieht an den beiden Usern sehr viel Fahnen und sehr viel
Militär ; sie sollen den Eindruck erwecken , daß diesseits alles anders
ist als jenseits und sie sollen auch den Patriotismus stärken . Zu
diesem Zweck wird auch von Zeit zu Zeit ein großer Aufmarsch ver¬
anstaltet ; einmal ziehen in Fiume die Faschisten mit Fahnen
und Musik , einmal in Susak die Sokoln mit Fahnen und Musik
durch die Gassen . Und wenn die Faschisten aufmarschieren, kommen
die Leute aus Susak und lausen mit . und wenn die Sokoln auf¬
marschieren, kommen die Leute aus Fiume und laufen mit . Es ist
also durchaus nicht die richtige Vaterlandsliebe , sondern vielmehr
die unpatriotische Lust an Musik und Maskerade , an bunten Klei¬
dern und bunten Fahnen , die dem vaterländischen Schauspiel das
nötige Publikum zutreibt . Der Fiumer hat ein Vaterland und der
Susaker bat auch eins ; aber sie wissen das scheinbar noch nicht nach
Eehühr zu schätzen, und glauben , wenn man dieselbe Sprache spricht ,
dieselben Speisen ißt , dieselben Getränke trinkt , sei das wichtiger
als ein grüner oder blauer Streifen in der Trikolore . Sie glauben
manchmal Fiume und Susak sei eine Heimat , obwohl das Vater¬
land einen Strich mitten durch die Heimat gemacht -und sie kunst¬
gerecht in zwei Teile geschnitten hat .

Vaterland : Auf der einen Seite trinkt man Ristoranto des
Francesko Nemes Vino nero und auf der anderen Seite in der Re-
ftauracija des Franio Nemes Vino ecrno — aber es ist derselbe
Wein und derselbe Wirt . Sein Vater war ern Ungar ,
seine Sprache ist eine Mischung von Italienisch und Kroa¬
tisch mit deutschen Brocken , aber in Susak ist er ein Jugoslawe , der
mir Dinar und Alexander , in Fiume ist er ein Italiener , der mit
Lire und Muffolini rechnet . Er unterstützt sowohl die Faschisten wie
die Sokoln . denn beide sind seine Gäste und zwei Vaterländer sind
ihm teuer wie dem fremdländischen Touristen sein Wein : Italien
und Jugoslawien . Vaterland : ein Bruder muß in Jugoslawien , der
andere in Italien einrücken , einer hat diesseits , der andere jenseits
dem König sein Gut und Blut zu verpfänden , und wenn sie über
die Brücke geben, brauchen sie einen Dasfierschein . Und webe , wenn
sie nach einigen Gläsern Vino „Zivio !" mit „Cja , eia , alala !" ver¬
wechseln . Das Vaterland hat einen Strich durch die Heimat gemacht .

llnd wenn es einmal Krieg gibt ? Dann muß der Bruder pflicht¬
gemäß seinen Bruder basten und der arme Francesco Nemes muß
gegen den armen Franio Nemes die Waffe heben und mit dem
Bajonett durch seinen Körper die Grenze reißen , die Grenze zwi¬
schen Vaterland und Vaterland , mitten auf der kleinen Brücke —
ebe sie abgebrochen wird — , damit sein Blut den heiligen Boden
Leider Vaterländer tränkt . Dann ist es Hochverrat, daß sie eine
Heimat haben , die Fiumer und die Susaker, dann müsten die einen
der grünweißroten und die andern der blauweibroten Fahne folgen,
bis beide Fahnen so rot sind von vergossenem Blut , daß man sie
nicht mehr unterscheiden kann.

Da flirtet jenseits des Flusses ein dunkles Mädchen mit einem
italienischen Soldaten ; dann überschreitet sie die Grenze und dies-

seits wartete schon der kroatische Soldat auf sie . Weiß das dunkle
Mädel , was das für Folgen haben kann? Ach . sie kennt nicht die
Geschichte von der schönen Helena ,

'deren Liebschaft mit dem
Trojaner Paris einen zehnjährigen Krieg entfestelte. Und wenn
nun der Italiener auf den Kroaten eifersüchtig wird und wenn auf
einmal Schüsse fallen und morgen die Zeitungen melden : „ Italie¬
nisches Militär hat die Grenze überschritten ! Blutige Schießereien!
Ein Italiener , zwei Jugoslawen getötet !" Was dann ? Daraus
kann heutzutage kein Krieg entstehen? Und wenn das Intermezzo
den Politikern just in den Kram paßt ? Und wenn das junge Mädel
ahnungslos mit ihren kleinen Füßen die große Politik ins Rollen
gebracht hat und sie, ohne es zu wisten, zwei Regierungen zu Wil¬

len war ? Aber es gibt doch einen Völkerbund , den es zur Zeit des
Hektar und des Achilles noch nicht gegeben hat , und um einer He¬
lena willen fängt man im zwanzigsten Jahrhundert keinen Kries
an ? Gewiß : kein moderner Krieg wurde um eines so hübschen
Dinges willen geführt — nur , daß in Wirklichkeit der Griechisch-
trojanische Krieg wahrscheinlich ein Krieg um Schweinezölle war
und die Geschichte mit der Helena nur von den Journalisten auf-
gebauscht wurde , um das Gefühl der Völker in Hitze zu bringen . So
mag es also wirklich der Krieg sein , der über die kleine Brücke
tänzelt und dort mit den Italienern , hier mit den Jugoslawen
flirtet . . .

Armer Franjo , armer Francesco Nemes !

Zum 50 Zahresiage des Wiener Ringlhealer-Rrandes am S . Dezember
90!) Tote

Vor 50 Jahren , am 8 . Dezember 1881 , erlebte Wien die größte
Tbeaterkatastropke des 10 . Jahrhunderts . A » diesem Abend, es
wurde ..Haffmanns Erzählungen " gelvielt , ertönte auf der Bühne
der Schreckensruf „Feuer " !

Der Brand der auf der Bühne ausgebrochen war , griff lehr bald
auf den Zuschauerraum über . Der brennende Stoffvorhang fiel in
die Reiben des Publikums und es entstand eine wilde Panik . Im
Nu stand das ganze Haus in Flammen . Nur wenig Menschen konn¬
ten gerettet werden, 900 kamen in den Flammen ums Leben. Das
Tbsater brannte bis auf feine Grundfesten nieder .

So schreckliche Katastrophen ereignen sich zum Glück nur sehr sel¬
ten . doch berichtet die Theatergeschichte der letzten 50 Jahre von
zahlreichen ähnlichen, wenn auch kleineren Theaterbränden .

1887, sechs Jahre nach der Ringtheater -Katastrovhe versetzte der

Brand der Pariser Op £ra Cominue
der 20 Todesopfer erforderte , die Welt in Aufregung .

Das Theater batte elektrische Beleuchtung. Es entstand Kurz¬
schluß, einige Funken fielen auf die Bühne , und eine Stofskuliste
fing Feuer . Um das Publikum zu beruhigen , stellte sich ein Schau¬
spieler vor den Souffleurkasten und rief mit lauter Stimme :
„Keine Gefahr ! Ruh« bewahren !"

Im nächsten Augenblick brannte jedoch schon das ganze Theater .
Die um ihr Leben zitternden Menschen versuchten jetzt mit wilder
Hast, die Ausgänge zu erreichen. Es spielten sich wahre Schreckens¬
szenen ab . Die Menschen wurden zu Bestien und nahmen keinerlei
Rücksicht. Frauen und alte Leute wurden zu Boden geschleudert ,
und über ihre Leiber hinweg '»ersuchten die Starken , das eigene
Leben zu retten .

In der entstandenen Panik wurden selbst die elementarsten Ret -
tungsmabnahmen nicht durchgeführt. Niemand dachte daran , den
eisernen Vorhang herunterzulasten und die Wasterschläuche vor An¬
kunft der Feuerwehr in Tätigkeit zu setzen . Der erste Brandschlauch
begann 20 Minuten nach Ausbruch des Feuers zu arbeiten , als es
längst zu spät war .

Andere Tbeaterbrände
Von 1881 bis 1890 ereigneten sich noch zahlreiche andere Theater¬

brände , bei denen mehr als 400 Todesopfer zu beklagen waren .
Im Jahre 1882 brannte das Athener Phalere -Tbratrr und das
Tbösti -e d 'Hiver in St . Petersburg . Im selben Jahr brannte auch
das Schweriner Theater in Deutschland und das Portsmoutber
Prince 's Theater in England ab .

Im Jahre 1883 wurde in St . Petersburg das Berdicfer Theater ,
in England das Darlingtoner und in Nsuyork das Windsor -Thea¬
ter vernichtet. Ein Jahr darauf brannte das Stadttheater in
Wien ab.

Diese traurig « Reibe könnte noch lange fortgesetzt werden. Fast
kein Jahr verging ohne eine oder mehrere Theaterkatastrophen ,
wenn diese auch von kleinerem Ausmaß waren .

Auch das 20 . Jahrhundert brachte einige große Tbeaterbrände .
Der größte Brand dieses Jahrhunderts ereignete sich am 30. Dezem¬
ber 1923 in Chicago.

Das Jroquois -Theater
fiel den Flammen zum Opfer und 587 Menschen erlitten den Feuer¬
tod. Dieses Theater , erst im Jahre 1914 erbaut , war eines der mo¬
dernsten der Welt . Es bestand aus Eisen, Marmor und Stet «.
Die Schutzmaßnahmen gegen Feuer wurden aber auf das Ober¬
flächlichste gehandhabt .

Es besaß zwar einen mit Asbest überzogenen Eisenvorhang ; dieser
wurde aber nie heruntergelassen , und im Augenblick der Kata¬
strophe funktionierte der Vorhang nicht . Das Theater befaß auch
zahlreiche Notausgänge , lauter Eisentüren , die aber mit Schlösiern
versperrt waren , damit sie kein Unbefugter öffnen konnte. Im Zu¬
schauerraum standen auf je zehn Schritt große eiserne Wasserbassins,
in welchen sich Feuerlöschmaterial befand , welches aber gänzlich
eingetrocknet war . An den Außenwänden des Theaters waren
zahlreiche eiserne Leitern angebracht. Die Fenster waren jedoch
verrostet, so daß sie nicht geöffnet werden konnten. Unter all diesen
Umständen konnte das feuersichere Theater in ganz kurzer Zeit nie¬
derbrennen . Im Zuschauerraum waren fast 1200 Besucher an¬
wesend , von denen nur 600 gerettet werden konnten.

Brandpanik in einer Lasterhöhle
Am 20. September 1929 kam es in Detroit beim Brand der

Nachtlokals „Study Club" zu einer fürchterlichen Katastrophe . 16
Personen wurden getötet und 50 schwer verletzt Das Gebäude
brannte vollständig aus .

Der Brand brach im Keller aus , so daß den Gästen, die im zwei¬
ten Stock der Vorstellung beiwohnten , der Ausgang sehr rasch ver¬
sperrt war . Unter den Besuchern des Nachtlokals kam es zu einer
furchtbaren Panik , die sich noch dadurch verschlimmerte, daß aus
dem Zuschauerraum nur eine enge Treppe nach unten , führte , weil
das Haus aus naheliegenden Gründen auf eine gewisse „Heimlich¬
keit" Wert legte. Als der Rauch immer dichter wurde ; sprangen die
Gäste aus den Fenstern auf die Straße .

Auch die
Kino -Katastrophen

der letzten Jahre dürfen nicht vergessen werden.
Die erste größere Kino -Katastrophe ereignete sich im Jabre 1912

in Villareal in Spanien , welche 80 Menschenleben erforderte . Ber
der Katastrophe in Drumeollog in Irland am 6 . September 1926
kamen 47 Menschen in den Flammen um.

Einen der schrecklichsten Kinobrände erlebte die amerikanische
Stadt Montreal am 9 . Januar 1927. Ein Lichtspieltheater veran¬
staltete eine Kindervorstellung bei der etwa 600 Jungens und Mä¬
dels im Alter von 10 bis 16 Jahren anwesend waren . Es entstand
Kurzschluß , und das Theater brannte vollständig aus , 77 Kinder
erlitten dabei den Flammentod .

Die letzte grobe Filmkatastrophe ereignete sich vor zwei Jahren
in Ungarn . In dem kleinen Dorfe Solt wurde ein Lehrfilm vor -
geführt . Die Vorstellung fand in dem groben Saal des Dorfgast¬
hauses statt . Plötzlich fing eine Filmrolle Feuer , und da der Vor¬
führungsraum von dem Zuschauerraum nicht abgetrennt war , grill
das FKer sogleich auf diesemüber . In wilder Panik versuchten sich
die Menschen zu retten . 111/Unglückliche fielen jedoch den Flamme »

zum Opfer .
r Carl Cramon .

ftnton Eisenhut
€int €r)äi)lung aus dem Bauernkrieg

von Lugen Singer . Karlsruhe
« achdruckerlaubni» nur durch Berlagrdruckerei Bolklfreund GmbH., » arwruhe

1
Wir haben von einem Karlsruher Schristsicller , Revisions -In¬

spektor Eugen Singer , die Erzählung erworben , mit deren
Abdruck wir heute beginnen. Eugen Singer hat uns aus dem rie¬
sigen Material über den Bauernkrieg kurz zu Beginn des 46. Jahr¬
hunderts die Geschichte eines Führers jener revolutionären Bewe¬
gung herausgeschält und sie zu einer spannenden Erzählung ver¬
arbeitet . Ein tapferer und mutiger Mann , Anton Eisenhut , hatte
sich damals an die Spitze der gegen ihre Unterdrücker sich erheben¬
den Dauern des Kraichgaus gestellt . Er fiel als Opfer dieses Be¬
freiungskampfes , in Bruchsal wurde er hingerichtet. Eugen Singer
hat in seiner Erzählung in prächtiger Weise die Figur dieses Bauern -
führers gezeichnet ; unsere Leserinnen und Leser werden sicher mit
Anteilnahme das tragische Geschick des Anton Eisenhut verfolgen.

*

Der Heuchelberg, ein Gebirge im württembergischen Zabergäu ,
schickt den Hardberg , einen bewaldeten Ausläufer , bis vor die
Mauern der Stadt Eppingen . Der Berg ist nicht von besonders
anmutigen Formen . Grob und klotzig, wie eine schwere Bauern¬
faust , liegt er mitten in der Hügellandschaft des Kraichgaues . Ein
Bergvorsprung des HardbcrgeS , der Ottilienbecg , trägt auf breiten,
Rücken die Ruinen des im Jahre 4473 von Hans von Gemmingen
gegründeten St . Ottilienklosterö> das von Wilhelmiten aus dem
nahen Mühlbach bewohnt und bedient wurde . Das Kloster war
umgeben von einer kaum mannshohen Mauer . Die dem Kloster
gehörenden Felder und Wiesen waren begrenzt von niederem Busch¬
werk, das allmählich in stämmigen Hochwald überging . Das
Schönste der Klosteranlage war die Kirche Sie bestand aus dem
Schiff und einem an fünf Seiten des Achtecks gcschlostencn Chor .
Dazwischen war ein viereckiger Turm eingeschoben , im gleichen
Ausmaß wie das Chor , eine Art Halle bildend. Dom Schiff der
Kirche ist nur noch die Westseite mit dem spitzbogigen Hauptportal
erkalten . Einen schönen Anblick bietet das Chor mit den drei großen
Maßwerkfenstern und hübschen Sternenaewölben . Dom Turme
des Kirchleins hat man eine umfastende Rimdsicht. Die Ravens¬
burg , der Stromberg , der Heuchelberg, Eichelberg , Steinsberg , die
Berge bei Heidelberg grüßen vertraut herüber . Man sieht mitten
hinein in da« liebliche Tal der Elsenz und in die vielen Mulden nnd
Seitentälchen des fruchtbaren Landstriches.

An die Dergabhänge schmiegen sich Dörfer und kleine , alters¬
grau « Städtchen . Weißfchimmecnöe Straßen ziehen in sanften

Windungen durch die Täler und über die Höhen . Zartgrüne Wie¬
sen wechseln ab mit frischgepflügten Aeckern , deren Boden in war¬
mem Rotbraun leuchtet. Kleine Flüste und Bäche durchfließen Tal
und Tälchen . Ferne Gebirge und dunkle Wälder ragen über die
nicht hohen Berge . Breit und behaglich strecken sich Fesd und Wald
in der Sonne . Schatten dahinziehender Wolken gleiten darüber
hin . Der Frieden der Landschaft teilt sich unbewußt dem Menschen
mit und erfüllt sein Inneres mit einer wokligen Ruhe und stillem
Glück .

In Betrachtung dieses schönen Landschaftsbildes versunken, stan¬
den am Montag nach Palmsonntag , den 40. April des Jahres
4525, zwei Männer vor dem offenen Tor des Klosters . Sie trugen

nach Bauernart lange, gelblichweiße Leinenkittel , um den Leib einen
Ledergürtel, an welchem ein kurzes und schmales Schwert hing. Die
leinenen Hofen staken in rindlcdernen, groben Schuhen , deren um¬
geschlagene Stulpen bis an die Knie reichten . Eine Axt mit halb¬
mondförmigem Eisen an langem Stiel ergänzte ihre Wehr .

Im Lande war die Unsicherheit groß . Da und dort drohten
Bauernunruhen , Aufstände und Empörungen des niederen Dolkes
gegen die Grund - und Klosterherren auszubrechen. Di « Mönche des
St . Ottilienklosters hatten sich deshalb in das im Tal gelegene bes¬
ser geschützte Mühlbacher Mutterkloster begeben. Einsam und ver¬
lassen lag das Wallfahrtskloster auf dem Ber ^e . Ueber den Wie¬
sen, auf denen sich noch vor wenigen Tagen gläubiges und ungläu¬
biges Dolk gelagert hatte , summten die Bienen , und Schmetterling «
gaukelten von Blume zu Blume . Nichts unterbrach die fast be¬
ängstigende Stille , als das wilde Röhren eines Hirsches, das wie ein
Kampfruf aus der Tiefe des Waldes drang .

„ Hörst du den Schrei des Tieres , Bruder Eiscnhut, " loondte sich
der eine der Männer an seinen Begleiter , der ihn um Kopfeslänge ;
überragte . Groß und stattlich war die Gestalt . Die breiten Schul¬
tern , die gewölbte Brust , die stämmigen Beine und di « fest in dü
Seiten gestemmten Arme, verrieten eine ungewöhnliche Kraft .

Anton Eisenhut ging barhäuptig . Unter dem schwarzen Haar
wölbte sich eine eckige , hohe Stirn . In dem von einem schwarzen <
Bart umrahmten Gesicht standen helle , große Augen mit einem selt¬
samen Glanz . Man konnte im Zweifel sein, ob sie in Schwermut
nach innen blickten oder ob sie im nächsten Augenblick unbeugsau> k
hart und scharf wie eine Stahlklinge aufblitzen wollten . Auffallend j
war der seingeschwungene, tiesrote Mund , der beim Spreche » z
schneeweiße Zahne sehen ließ . Eine bestimmte Vornehmheit lag
über der ganzen Erscheinung. Die Stimme war wohltönend , nicht
übermäßig laut , doch jedes Wort klang wie eine Tat .

»Christoph Haffner, " erwiderte Eisenhut, indem er beide Arm«
aus die Schultern des Freundes legte und ihm fest in die Augc »
sah : »Du hast mich gefragt , ob ich den Schrei des Hirsches ver¬
nommen habe . Ich hörte ihn wohl ! Doch lauter vernahm ich de»
Ruf unseres armen , gequälten und unterdrückten Volkes . Aus der
Stille des Waldes drang er aus Vieltausend Kehlen zu mir . Du-
der Schultheiß des pfälzischen StädtleinS Hilsbach , hat Amt um-

Heimat verlassen, wie ich, Pfarrer der Gemeinde Weiler im Zabek-

gäu . Wir müsten einen dornenreichen Weg wandern , um unfte
großes Ziel zu erreichen .

"
. !.

„Ich will dir den Weg bereiten," entgegpete Haffner , „will d»
beistehen und dir die Dauern , da« land- und rechtlos« Dolk , d»

Händler , Bettler , armen Prädikanten und herrenlosen Landsknecht«

haufenweise zuführen .
"

» So sag mir Christoph Haffner, " bat Eisenhut , »wo bleibt &
Landschreiber Goller aus Breiten , von dem du mir erzähltest
Wann kommt der Schaffner Nkattes und warum ist der Sch »t

heiß Max Duchscherer aus Odenheim nicht erschienen ? Sind #
Männer mit Verlaß , Treue , Glauben , Mut , bereit zum Sichopf «^
sur eine große, heilige Sache , für ein Werk , das uns Bauern v
das niedere Volk wieder zu Menschen emporheben und uns her
ausführen soll aus der inneren und äußeren Zerrissenheit im kle !» .
wie im großen , zu einem Ganzen , zu einem Dolk , zu einem R «
und zu einem Gotte ! "

, .
Haffner stand und schaute auf zu dem Manne , der ihn in \

*

*' ■
edles Herz hatte sckauen lasten und der ihm als wahrer Menjrp ,

erschien . In tiefer Bewegung und mit stillem Schwur reichte ’

Eisenhut beide Hände . th.
Kräftig hallte plötzlich der Schrei eines Falken aus dem WM

Haffner ahmte laut den Ruf des Vogels nach.
„ Jetzt kommen die Freunde, " bemerkte Haffner freudig.

habe mich mit Mattes verabredet .
"

Aufmerksam horchten die beiden Männer in den Wald h>" ,
Nochmals erschallte der Erkennungsruf und bald darauf traten
hochgewachfenec Männer aus dem Waldrandgebüsch . Die » »ir
kommenen trugen Daucrnkleidung . Haffner . ging ihnen entgegen-

lFortsetzung Jrtßt .)
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